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Für meinen Liebsten
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Was ist erotisch?


Wenn ich mich zwischen einem Orgasmus


und einem lustvollen Augenblick mit meinem Liebsten


entscheiden sollte, ich müsste nicht nachdenken,


was ich wählen würde: natürlich Letzteres.




Warnung an den Leser, an die Leserin


Dieser Roman ist weder kitschiger Blödsinn, um sehnsuchtsvolle Träumereien gelangweilter Frauen zu stillen, noch hartes pornographisches Material mit ständiger Schwanzlutscherei, was devote Damen zum passiven Hinhalten diverser Löcher degradiert. Oh nein! Diese Geschichte ist: ECHT. Oder weißt du, was deine Nachbarn hinter geschlossenen Türen treiben?


In beschaulichen Örtchen kennt jeder seinen Nachbarn. Zumindest glaubt man ihn zu kennen. Inge kennt Michaelas Vorliebe für Käsekuchen; Anja kennt Sandras Probleme mit der Schwiegermutter; Heike weiß, dass Sybille seit Jahren heimlich viel zu viel Geld für Lotto verspielt und Frau Dittmer weiß längst Bescheid, dass ihr Untermieter mehr als eine Frau zu Besuch bekommt. Alles ganz normal. Doch keiner kennt die erotischen Phantasien und sexuellen Praktiken der anderen. Geht Florian während seiner Auslandsreisen wirklich nicht fremd? Der ist doch so oft unterwegs – harmlos, oder? Machen Miriam und Daniel immer das Licht aus? Treiben es die Pluders auch von hinten? Machen es die Sanders überhaupt noch? Wer von uns aus der Straße steht auf SM-Spielchen und welche Kinder in unserem Kindergarten sind die statistischen Kuckuckskinder?


Unter jedem Dach ein Ach …


Es könnte deine Straße sein, deine Nachbarin, die deinem Mann gerade schöne Augen macht. Bist du dir sicher, dass sich der Nachbar von gegenüber noch nie Gedanken gemacht hat, wie du wohl vor Lust stöhnst, wenn du kommst? Macht ihr im Sommer beim Sex immer die Fenster zu? Oder seid ihr ganz, ganz leise dabei?


Wie langweilig.


Im ruhigen Magnolienweg im beschaulichen Örtchen Namenlos irgendwo in Hessen – ich verrate wirklich nicht wo genau, sonst käme ich ja in Teufels Küche! – war es wie in allen anderen Orten auch: alles ganz normal.


P.S: Es dürfte auffallen, dass es in diesem Buch keine Kapitel gibt. Warum? Weil wir das echte Leben auch nicht in Kapitel aufteilen können.


Und was ich hier erzähle, das ist das echte Leben! [image: ]





DONNERSTAG, 7. MAI, 6.30 UHR


Sabine schlug schon nach dem ersten Summen auf den Wecker. Länger brauchte sie nicht, sie war schon immer schnell hellwach. Mit einem Ruck stand sie auf, öffnete das Fenster und sog gierig die kühle Waldluft ein.


Unter ihrem dünnen Negligé fröstelte sie und spürte, wie sich ihre Brustwarzen verhärteten und die zarte Seide über ihre Haut rutschte, während sie sich genüsslich streckte. Halb nackt bewegte sie ihren schlanken Körper, den sie durch ständigen Verzicht auf Köstlichkeiten und regelmäßige Besuche im Fitnessclub vor dem Altern bewahren wollte. Sabine versagte sich einige Genüsse des Lebens, um ihre Ziele zu erreichen.


Sie war reife 48 Jahre alt, eine Zahl, über die sie lieber nicht länger nachdachte, da die acht bekanntlich aufgerundet wird. Und was da herauskommt, das wollte sie sich noch nicht genauer ausmalen.


In der Kanzlei lief es für sie zurzeit gut. Ihren exzellenten Ruf hatte sie ihrem Fleiß und Hartnäckigkeit zu verdanken. Nachsichtigkeit und Mitgefühl konnte sie sich nicht leisten. Umso wichtiger war für sie die Ruhe dieses Ortes als Rückzugsmöglichkeit, als sie nach einer sensationellen Scheidung von ihrem notorisch fremdgehenden Ehemann dieses Haus entdeckt hatte. Bis auf den letzten Cent hatte sie, die mit allen Wassern gewaschen war, ihrem zerknirschten Mann eine grandiose Abfindung aus der Tasche geleiert und alles in ihre Zukunft hier draußen investiert. Ihr Haus war klein und lag in einer ruhigen Straße in einem ruhigen Ort, direkt am Waldrand und neben ruhigen Nachbarn – alles so ruhig.


Sabine schaute hinaus und sah im Haus gegenüber das erste Licht angehen. Sie zog ihr Negligé aus und stand jetzt splitterfasernackt am Fenster. Auch wenn man sie so sehen würde – Martin von gegenüber würde eher schnell wegschauen, wenn er sähe, wie sie sich langsam die Brüste massierte. Mit ihrer linken Hand rieb sie ihre Brustwarzen und sogleich schoss ihr ein warmer Strom durch den Körper. Langsam begann sie, ihr Becken kreisen zu lassen und fuhr wonniglich mit ihrem Mittelfinger in ihre noch bettwarme Scheide.


Doch dann besann sie sich. Nein, sie würde es sich jetzt nicht selbst besorgen. Heute stand eine Tagung mit Hotelübernachtung an. Seit zwei Wochen fieberte sie auf dieses Datum hin. Sie hatte sich sogar neue Dessous gekauft und war gestern noch beim Komplett-Waxing gewesen.


Sie wollte sich alles für die nächsten zwei Tage aufheben. Mal sehen, ob die Herren aus der Versicherungsabteilung nicht wieder gerne auf ihre Hausfrauen verzichteten. Wie immer.


Sabine schloss das Fenster und ging unter die Dusche.
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Einige Spritzer Wasser im Gesicht genügten, um sich zu rasieren. Müde blickte Martin in sein Spiegelbild über dem Waschbecken. Na ja, gar nicht soooo übel. Gut, da waren die grauen Schläfen. Doch er war sich sicher, dass man ihn, seitdem er 40 geworden war, in der Bank als reiferen Geschäftspartner schätzte. Endlich passte sein Äußeres zu seiner Person.


Martin war selbstbewusst, kompetent, gebildet und humorvoll, nachsichtig, verständnisvoll gegenüber Kollegen, liebevoll zu seiner Frau Marion, respektvoll gegenüber seiner ziemlich dusseligen Mutter, verantwortungsvoll gegenüber der Familie und traditionell verwurzelt in den bürgerlichen Vorstellungen von Gut und Böse. Kurz und gut: ein Traum von einem Mann! Zwar ohne Sixpack, aber mit einem doch wirklich vorzeigbaren Körper.


Beim Pinkeln schaute er aus dem Fenster. Im Haus gegenüber räkelte sich Sabine am Fenster und schien sich ihrer Erotik nicht bewusst zu sein. Komisch, dachte er, die hat doch eigentlich nichts anderes im Kopf als ihre Karriere. Martin stand überhaupt nicht auf Sabine. Sie war mit ihrer rationalen und teils kühlen Art überhaupt nicht nach seinem Geschmack. Er liebte sinnliche Frauen, die einen natürlichen Charme besaßen. Klassisch weibliche Körper, deren weiche Haut nachgab, wenn man sie liebkoste. Er mochte es, wenn Brüste wackelten. Ihn törnten ein Hintern zum Anfassen und Versinken an und Oberschenkel, die sinnliche Freuden versprachen. Doch wie sich Sabine dort drüben streckte ... hm ...


Er musste sich konzentrieren, richtig zu pinkeln, was bei seiner Morgenlatte nicht so einfach war. Schnell schloss er die Finger um seinen erigierten Penis und begann beim Blick von Sabine, die Haut auf- und abzuschieben. Sollte er noch einmal schnell zurück ins Bett zu Marion schlüpfen? Aber sie würde ihn nur von sich schieben, sie hätte jetzt sicher wieder keine Lust auf ihn. Und er hatte jetzt keine Lust auf Überredungskünste, er hatte einfach Lust. Da stand er lieber am Fenster und befriedigte sich selbst, während seine Nachbarin gegenüber das Fenster schloss und gleich sicherlich nackt unter die Dusche trat. Er stellte sich vor, mit ihr zu duschen. In seinen Gedanken verwandelte sie sich in eine rubensähnliche Frau, deren große Brüste er mit Schaum einrieb. Dann nahm er sie in Gedanken von hinten in den wunderschönen Arsch.


Martin kam um 6.39 Uhr.


So beginnt ein guter Tag für einen erfolgreichen, gut aussehenden Banker aus dem Magnolienweg.
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Die meisten deutschen Frauen würden gerne in den Körper von Jennifer Aniston schlüpfen. Das ergab zumindest eine Umfrage. Frau Aniston selbst erklärte allerdings in einem Interview, sie hätte gern den Körper von Model Gisele Bündchen. Was ist denn das für eine verkehrte Welt? Mich interessiert jetzt noch, mit wem denn Frau Bündchen gerne tauschen würde? Oder ist sie eine der 0,3 % der Frauen dieser Welt, die tatsächlich mit ihrem Körper rundum zufrieden sind?


Ich suche die 0,3 %. Gehört eine der Leserinnen zu diesen ominösen Ich-bin-mit-meinem-Körper-restlos-zufrieden-Frauen? Dann bitte bei mir melden!


Das bringt mich auf Julia: Julia könnte darüber nur den Kopf schütteln. Sie würde liebend gerne sofort mit beiden tauschen. Denn Julias Körper hatte Rundungen. Und die vernachlässigte Waage in Julias Bad besaß eine wundervolle Staubschicht.
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6.40 UHR,


28 KM ENTFERNT BEI JULIA ZU HAUSE


Drei lebhafte Jungs im Haus kosten viel Nerven. Doch Julia hatte gute Nerven. Ihre weiche Art und ihre liebevolle Nachsicht ließen alle Männer in ihrem testosteronüberladenen Haushalt immer wieder auf normal kommen. Julias Mann war ein netter, sehr bestimmender Mann: Thorsten. Er weckte morgens die Schuljungs und schmierte die Pausenbrote, damit Julia noch etwas länger schlafen konnte. Darum wurde sie von vielen Freundinnen beneidet. Ist ja auch beneidenswert.


Heute Morgen brachte er ihr sogar einen Kaffee ans Bett. Ausnahmsweise hatte Thorsten sie früh geweckt und kam mit der heißen Tasse. Wie lieb von ihm! Mit Milchschaum und Kakaopulver darauf stellte er ihn ans Bett und grummelte in ihr Ohr: „Aufwachen, wir bringen dir den Kaffee.“


„Wir?“, murmelte sie verschlafen. „Wer ist wir?“


„Na, ER und ich“, grinste ihr Mann und legte sich zu ihr unter die Decke.


Julia musste auch grinsen. „Und die Jungs?“


„Die schlafen noch.“


„Aber er nicht“, sagte Julia und fasste an seinen steifen Penis. „Wieso hast du eigentlich schon Hemd und Schlips, aber keine Hose an?“


Mit der gespielt tiefen Stimme eines bösen Wolfes raunte er in ihr Ohr: „Damit ich dich besser beglücken kann.“


Julia legte ihre langen Haare auf dem Kissen zur Seite. Also richtig lang waren sie nicht, aber bis zur Schulter reichten sie doch. Und wenn Julia sich schick machte, drehte sie Strähnen mit dem Lockenstab in leichte Wellen, die ihr wirklich gut standen. Aber wirklich oft kam das nicht vor, denn Julia hatte kaum Gelegenheiten, sich schick zu machen.


Thorsten rückte näher an sie heran. „Also eigentlich, weil ich schon angezogen war. Und da dachte ich“, seine Hand fuhr unter ihr Nachthemd, „dass ich dich ja auch ganz schnell wecken kann.“ Sein Atem strich an ihrem Ohr vorbei. Er liebte seine warme weiche Frau. Seine Hand fuhr ihren kräftigen Oberschenkel hoch und streichelte ihren runden Hintern. Er wusste, dass sie schon als Teenager ihren Po verstecken wollte und ihre schon frühreifen Brüste gerne mit großen Pullis kaschiert hatte. Doch er fand sie gut, so wie sie war.


Nun, er fand alles gut – ob kurvig oder schlank, ob blond oder brünett, sind doch alle nett, haha. Aber im Ernst, er hätte Julia auch mit einem anderen Körper geliebt. Egal. Wichtig war, wie sie war. Julia eben. Eine Frau, die ihm tolle Jungs geschenkt hatte, die sein Leben mitlebte und ihn unterstützte. Eine humorvolle, lustige Frau, die – zugegeben – nicht die Schlaueste, doch eine passable Köchin, harmonieliebende Gattin und gute Ehefrau im Bett war.


„Oh, Schatz, die Jungs können jeden Augenblick aufwachen.“


„Ach was“, sagte Thorsten und drückte sein Glied gegen ihre Schenkel. „Wir haben noch fünf Minuten.“


Er schob ihr Nachthemd hoch und legte seine Hand auf ihre Brust. Oh, wie liebte er ihren Duft. Er wollte, dass sie auch Lust bekäme, und drückte auf ihre dunklen Brustwarzen, da sie ihm früher einmal gesagt hatte, dass sie das total anregen würde. Der Gedanke daran, dass er ihr durch das Kneten der Brust Lust bereitete, törnte ihn noch mehr an. Er sah sie lächeln und schob ihr Nachthemd bis zum Hals hoch, dass ihre großen Brüste nun vollends frei lagen. Wie zwei pralle Wasserbomben, schoss es ihm durch den Kopf. Er drängte mit seinem Glied zwischen ihre Beine. Ihr entfuhr ein leiser Seufzer, den er ihrer morgendlichen Lust zuschrieb und als Zustimmung deutete. Erst glitt sein Penis nicht gut in ihre Vagina, weil sie nicht feucht war, aber Julia zog mit zwei Fingern ihre Schamlippen zur Seite und bugsierte die Spitze seines Gliedes in ihre warme Öffnung hinein. Dann ging es.


Julia schloss die Augen und achtete darauf, mit ihren Händen keine Falten in sein gebügeltes Hemd zu machen. Thorsten musste nur ein paar Mal in sie hineinstoßen und schon kam er in ihr.


Was für eine wunderbare Frau er doch hatte! Er war ein potenter Mann, der jederzeit einen Morgen-Quickie hinbekam, was für ein perfektes Leben. Zügig stand er auf.


„Siehst du“, sagte er aus dem Badezimmer, „das waren nur drei Minuten.“


Ja, dachte Julia, das waren nur drei Minuten. Sie deckte sich wieder zu und seufzte. Nicht aus Lust.
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6.48 UHR IM MAGNOLIENWEG


Sabine schlug die Zeitung auf und überflog den Artikel mit der Überschrift: Geschäft mit der Scham. Wie peinlich! Wegen illegaler Pornofilmchen wurden Tausende von Usern abgemahnt. Da flog in vielen Haushalten bestimmt einiges auf. Ihre Kanzlei hatte auch die Finger mit drin, es war eine riesengroße Sache, die sich in den letzten Tagen regelrecht überschlagen hatte. Deutschlandweit.


Sabine hatte es geschafft, auch einen Teil dieser Aufträge zu erhaschen, da sie sich nicht nur einen lukrativen Verdienst erhoffte, sondern auch darauf aus war, ihren Namen weiterzutragen. Die Wellen schlugen schnell hoch und jetzt war es also zur Presse durchgesickert. Gut für sie, dadurch bekam die ganze Sache noch mehr Wind.


Diese Geschichte müffelte bis zum Himmel.


[image: ]





6.52 UHR, 28 KM ENTFERNT


Im Kinderzimmer müffelte es, wie es nur bei Jungs müffeln kann. Julia zog den Rollladen hoch. Bald würde jeder der Jungs ein eigenes Zimmer haben. Bald, im neuen Haus.


Sie strich ihren Söhnen über die Köpfe. „Guten Morgen, ihr Süßen“, sagte sie leise.


„Ich bin nicht süß, bin cool“, brummte ihr Mittlerer und drehte sich von ihr weg.


„Klar, du bist mein süßer, cooler Superheld“, lachte sie und gab ihm einen Kuss. Dann ging sie schnell unter die Dusche, bevor sich die Jungs im Bad gegenseitig ärgerten, wer als Erster aufs Klo konnte. Außerdem musste sie sich heute beeilen, sie hatte einen wichtigen Termin.


Sie wartete, bis das Wasser warm lief, und hockte sich dann in die Dusche, um sich Thorstens Morgenerguss auszuwaschen. Nichts Schöneres, als eine richtig heiße Dusche von unten. Hm, Julia lehnte den Kopf an die Duschkabine und ließ sich die einzelnen heißen Strahlen über die Schamlippen prasseln. So heiß, wie es nur ging.


Sie hatte nichts gegen den schnellen Sex mit Thorsten. Männer müssen einfach häufiger, klare Sache. Und bevor er fremdging, war es doch besser so. Außerdem war er ja auch gar nicht so schlecht, wenn er sich richtig um sie kümmerte. Dann fanden seine Finger auch den richtigen Punkt und mit genau dem richtigen Tempo kam sie dann ebenfalls zuverlässig zum Orgasmus. Dass diese Orgasmen – Julia nannte sie „künstlich“, da sie mit der Hand herbeigeführt wurden – nicht häufig und auch nicht richtig erfüllend waren, war eine andere Sache. Es blieb stets die Frage: Fehlte da nicht noch etwas? Julia hätte gerne mal einen Höhepunkt erlebt, wie er in Romanen immer beschrieben wurde. Also klassische Stellung, beide verliebt, beide richtig heiß aufeinander, er in ihr und einen vaginalen Orgasmus, einfach nur durch einen schönen Penis. Ja, das wäre mal etwas!


Aber Julia war keine Frau, die sich beschwerte oder lamentierte. Sie erfreute sich an den schönen Dingen des Lebens und beschränkte sich auf das Wesentliche. Sie hatte Aufgaben und stellte nicht die Ansprüche, dass auch ihre Sehnsüchte erfüllt würden.


Alles war gut. Daher fand sie die schnellen Nummern, bei denen sie ganz und gar nicht auf ihre Kosten kam, geradezu unwichtig. Aber ihre heiße Dusche von unten wollte sie nicht missen. Die einzelnen Wasserstrahlen auf ihrer Scheide ließen ihre Schamlippen anschwellen. Sie entspannte sich, alles in ihrem Becken wurde locker, das Wasser prickelte heiß zwischen den Beinen. Mit den Fingern machte sie sich sauber. Julia seufzte, dieses Mal aus Lust.


„Mama, Jonas hat wieder danebengepinkelt!“


Schnell drehte Julia die Dusche ab und angelte sich ein Handtuch.


„Du Petze“, heulte Jonas.


Julia hatte gute Nerven und stellte keine Ansprüche.
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6.58 UHR IM MAGNOLIENWEG


Martin las den Artikel Geschäft mit der Scham und fragte sich gerade, wie bescheuert man eigentlich sein konnte, seine IP-Adresse freiwillig herzugeben, wenn man auf dem Computer heimlich Sexfilmchen schaute. Das war der Fall gewesen bei dieser großen Sache. Ziemlich peinlich, wenn das alles aufflog. In wie vielen Ehen jetzt wohl der Segen schiefhing?


Er würde niemals ..., nein, wirklich nicht. Martin war ein traditioneller Mann, der seine Pornoheftchen ganz klassisch weggeworfen hatte. Damals, als er mit Marion zusammengezogen war.


Natürlich stellte er sich manchmal eine andere Frau vor, wenn er auf seiner Frau lag. Taten das nicht alle Männer?


Er dachte dann an eine hingebungsvolle Geliebte, die vor Lust stöhnte und schon beim Gedanken an seinen geilen Penis feucht würde. Die sich nach seinen Küssen sehnte, die ihn ausgiebig küsste. Nicht nur auf den Mund, sondern überall. Eine Frau, die mit weichen Lippen die Eichel seines Gliedes küssen würde …, ach, …


„Guten Morgen, Schatz.“ Seine Frau Marion kam in die Küche und gab ihm einen Kuss auf die Wange.
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7.21 UHR


Warum diese Straße eigentlich Magnolienweg hieß, fragte sich Julia nun schon zum zweiten Mal. Hier hatte niemand einen Magnolienbaum im Vorgarten stehen.


Einen Baum und eine kleine hübsche Holzbank vor dem Haus würde sie als Erstes organisieren, wenn sie im Sommer hier einziehen würden. Julia fuhr langsam die Straße hinauf und hielt auf dem Kies der Baustelle.


„Mama, was machen wir hier?“, fragte ihr Jüngster auf der Rückbank. Er war der ruhigste von drei properen Jungs. Alles an Julia und ihrer Familie war proper. Die Jungs, der Geländewagen, das Konto, sogar Julia selbst.


„Wir müssen nur schnell einen Schlüssel verstecken“, antwortete sie gut gelaunt.


„Warum denn?“, fragte der Große gähnend.


„Damit die Bauarbeiter im Haus heute die Kabel verlegen können“, sagte Julia und stieg aus. Sorgfältig legte sie den Schlüssel der provisorischen Tür, wie verabredet, unter den großen Stein und widerstand dem Drang, noch einmal schnell ins Haus zu hüpfen, um sich umzusehen. Sie freute sich riesig auf ihr neues Heim.


„Mama, wir kommen zu spät!“, scholl es ihr aus dem Auto entgegen.


„Ja, ich komme schon.“ Etwas außer Atem setzte sie sich wieder in den Wagen und nahm sich vor, wenn sie erst einmal hier wohnten, würde sie joggen und endlich fünf Kilo abnehmen.


Wie wohl die Nachbarn hier sind, überlegte sie und startete den Motor. Sie betrachtete das ordentliche kleine Nachbarhaus, wo gerade die Tür aufging und eine schlanke Frau in einem adretten Kostüm auf die Straße trat.


Sie hatte einen Kurzhaarschnitt und trug eine Tasche und ein Tablet in ihr Auto. Ihre Blicke begegneten sich für einen Moment, aber dann war Julia auch schon vorbeigefahren.
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7.29 UHR


Sabine verstaute gerade ihre Reisetasche und ihr Tablet im Auto. Wie schön, freute sie sich insgeheim, keine Rechtfertigungen mehr, keine Heimlichkeiten in ihrem Single-Leben. Keine Verpflichtungen, die mich einengen, so wie diese Frau mit den drei Kindern, die gerade im Auto vorbeigefahren war. Die Ärmste! Ständig nervige Kinder, Termine, die sie nicht selbst bestimmen kann, und niemals Ruhe für sich.


Sie schloss ihr Smartphone an und seufzte tief bei dem Gedanken an ihr schönes Leben. Dann überprüfte sie mit einem Blick in den Rückspiegel noch einmal, ob ihre Haare alle ordentlich lagen – gepflegter Kurzhaarschnitt, dunkelbraun, natürlich gefärbt. Als sie sich anschnallte, spürte sie ihren neuen, etwas ungewohnten BH, und die Vorfreude auf einen aufregenden Abend im Kreise der Vertriebsleute ließ ihr einen schönen Schauer über den Rücken laufen.


Heute werde ich gnadenlos gut aussehen, stellte sie in Gedanken fest und fügte hinzu: und gnadenlos guten Sex haben.


Entschlossen lenkte sie ihren A3 auf die Hauptstraße. Sie war gespannt, was dieser Tag ihr bringen würde.
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7.30 UHR


Marion war überhaupt nicht gespannt, was ihr dieser Tag bringen würde. Schlecht gelaunt stand sie mit einer Tasse Tee in der Hand am Küchenfenster. Am Himmel sah man schon, dass es ein wunderschöner Frühlingstag werden würde. Aber das besserte auch nicht ihre Stimmung.


Bäh, wie kitschig! Eklig. Ein grauer Morgennebel, ja, das wäre genau richtig für heute gewesen, passend zu ihrer Laune. Und der Tee schmeckte auch irgendwie fahl.


Sie sah, wie Sabine drüben mit einem viel zu kurzen Minirock in ihren schicken Wagen stieg. Meine Güte! Vergisst Sabine etwa, wie alt sie ist? Das sieht doch unmöglich aus, so ein kurzer Rock. Richtig billig. Dabei wusste Marion, dass der Rock alles andere als billig gewesen sein musste. Neid nagte an ihr. Ihr eigener feinster Rock kam nur zu besonderen Anlässen aus dem Schrank, wahrscheinlich war er sowieso schon unmodern. Und ihre Nachbarin Sabine hatte ein kleines hübsches Auto. Marion konnte sich nur einen älteren Passat leisten. Martin verdiente in der Bank eigentlich genug.


Doch was ist schon genug?


Das Haus, die zwei Kinder, die Schulausflüge, Tennisverein, Flötenstunde, ständige Kindergeburtstage, kaputte Schuhe und die stromfressende Waschmaschine. Martin und sie hatten sich damals in Marions erster Schwangerschaft darauf geeinigt, dass sie für die Kinder zu Hause bleiben sollte. Man müsste eigentlich eher sagen: wollte. Sie wollten keine moderne Familie sein, die auf Kinderbetreuung, Krippenplätze und Tagesmütter angewiesen ist. Marion hatte ihren Job also gerne aufgegeben, sie waren mit Maximilian als Baby hier herausgezogen, in die absolute Idylle. Ein schönes Leben war das hier draußen. Die Krabbelgruppe im Ort, ein Plausch mit der Freundin beim Bäcker und nachmittags ein Spaziergang im Wald. Als dann drei Jahre später die kleine Sophie nachkam, war alles perfekt. Die Nachbarkinder, der Wald, die netten Grillabende mit Freunden, alles war perfekt. Die Bankenkrise hatte ihr Martin gut umschifft. Glück gehabt.


Sie und Martin führten eine gute Ehe. Eigentlich war alles richtig perfekt. Und dennoch hatte sie manchmal schlechte Laune, einfach so.
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8.10 UHR


Wir müssen, sehr verehrte Leserin, sehr verehrter Leser, den Personenkreis jetzt noch etwas ausweiten. Es gibt im Magnolienweg nämlich nicht nur Marion, ihren Mann Martin und die forsche Sabine gegenüber.


Weiter unten im Mietshaus räkelte sich zum Beispiel die süße Dani genüsslich in ihrem Bett.


Draußen war es schon hell. Endlich Frühling! Die ersten Laster rollten über den Asphalt zur Baustelle am Ende der Straße. Schon wieder wurde dort ein Haus hingesetzt.


Dani wohnte im Erdgeschoss eines Mietshauses. Seit einem Jahr hatte sie keinen Freund mehr. Dumm gelaufen, die Geschichte mit ihrem Ex damals. Sie hatte ihn Hals über Kopf verlassen für die große Liebe. Doch diese große Liebe stellte sich als rosa Wolke heraus, die schnell davonsegelte. Nächtelang hatte sie in ihre Kissen geweint. Aus verletzter Eitelkeit und Wut, doch hauptsächlich aus Selbstmitleid. Sie hatte das Klischee einer gut gebauten Blondine, die sich zu schnell verliebt hatte, voll erfüllt. Immer wieder schlitterte Dani in solche komischen Beziehungen hinein. Und immer wieder wurde sie enttäuscht. Es hatte lange gedauert, bis sie die Energie fand, wieder neu anzufangen.


Jetzt war sie mit ihrem neuen Job glücklich – sie hatte sich als Lehrerin einfach versetzen lassen – und fühlte sich in der kleinen Wohnung pudelwohl. Sie hatte nur wenig mitgenommen, doch ihre zwei Zimmer mit Terrasse waren hübsch eingerichtet. Helle Farben, Blümchenkissen auf weißem Sofa, die Ikea-Papyrusstehlampe und kleine Vasen im Bücherregal. Eine richtige Wohlfühlwohnung für eine 24-jährige Lehrerin, die auf ihren Traumprinzen wartete.


Dani schlang die Beine um ihre Decke und fuhr sich durch ihre blonden Haare. Sie konnte noch eine Weile liegen bleiben, da sie erst zur dritten Stunde in der Schule sein musste. Unwillkürlich musste sie an eine aufregende Begebenheit gestern denken. Sie schloss die Augen und lächelte. Hm, das war eine Überraschung gewesen!


Am Nachmittag war Dani im Fitnessclub gewesen, es war nicht viel los. Eigentlich wollte sie nur kurz an die Geräte, um ihre Oberarme für den ärmellosen Sommer vorzubereiten – seitdem Michelle Obama als Vorbild für muskulöse Oberarme gilt, findet man ja in jeder Frauenzeitschrift die besten Tipps gegen Fledermausarme. Da muss man ja mithalten können! Ganz in Gedanken versunken hatte sie die Gewichte zusammengepresst, als dieser gut gebaute Typ auf einmal vor ihr stand. „Ich bin gleich weg“, keuchte sie und lächelte ihn an.


„Kein Thema“, antwortete er ohne ein Lächeln. „Ich warte und schaue zu.“ Er blieb vor ihr stehen.


Und wie er zuschaute! Er musterte sie ungeniert.


Dani musste heftiger atmen, sie hatte ziemlich viele Gewichte aufgelegt. Die Situation wurde ihr peinlich, aber sie wollte vor diesem ungemein attraktiven Kerl auch nicht aufgeben. Er hatte helle Augen und kurze blonde Haare und strahlte eine Überlegenheit und eine selbstbewusste Ruhe aus, die der schüchternen Dani die Sprache verschlugen.


Ihr lief der Schweiß und sie genierte sich auch für die schwarze Hose, die sie trug. Diese war so eng, dass man alle Einzelheiten gut erkennen konnte. Wer hätte denn auch gedacht, dass hier an einem normalen Mittwochnachmittag außer ihr noch jemand sein würde. Und genau zwischen ihren gespreizten Beinen fühlte sie jetzt seinen durchdringenden Blick. „So, ich bin fertig, ich habe mich genug ausgetobt“, sagte sie schnell und ganz außer Atem und stand auf.


Er wich nicht einen Schritt zurück, sondern schaute nur wortlos zu, wie ein Schweißtropfen an ihrem Hals in ihr T-Shirt zwischen den Brüsten herablief. „Ich noch nicht“, sagte er ruhig. Er hatte einen Akzent, den Dani nicht genau zuordnen konnte. Schwedisch oder finnisch? Irgendetwas aus dem Norden auf jeden Fall.


„Na dann, tschüss.“ Sie stand dicht vor ihm. Außer ihnen war in diesem Bereich des Clubs niemand zu sehen. Dani nahm seine Nähe wahr, als würde er strahlen. Sie spürte etwas an ihrem Oberschenkel, doch sie wollte nicht hinunterschauen. Und sie wollte ihn nicht ankeuchen, da sie noch außer Puste war. Doch ihm schien das nichts auszumachen, im Gegenteil, er schien ihren Atem förmlich einzusaugen. Danis Gedanken überschlugen sich. Ihre Körper waren so nah, dass sie das Gefühl hatte, sie müsste jetzt ihre Brüste einziehen, um ihn nicht zu berühren. Und doch konnte sie sich einfach nicht lösen. Er war ein ganzes Stück größer als sie. Sie schaute hoch und blickte direkt auf seine Lippen. Ein weicher sanfter Mund, der sich jetzt zu einem Lächeln spannte. „Darf ich?“, fragte er leise mit einer unglaublich männlichen Stimme.


„Äh, ja?“, antwortete sie ganz verwirrt. Und ehe sie sichs versah, fühlte sie seine Finger ganz dreist an ihren Beinen. Erst vorsichtig, dann mit stärkerem Druck kreisten sie auf dem Stoff ihrer Hose. Dani hielt den Atem an, war aber nicht fähig, sich zu bewegen. Durch die dünne Hose spürte sie seine Bewegungen und merkte, wie sie unter ihrem Slip feucht wurde und wie ein hypnotisiertes Kaninchen still dastand.


„Ich schaue dir beim Duschen zu“, raunte der Kerl aus Schweden oder Norwegen jetzt in ihr Ohr. „Geh vor, ich komme gleich nach.“


Wie ferngesteuert schnappte sich Dani ihr Handtuch und trottete auf die Duschen zu. Was tue ich hier eigentlich, fragte sie sich stumm. Ich kenne den doch gar nicht! So etwas Verrücktes! Schnell duschen und ab nach Hause.


Sie machte noch einen Schwenker über die Toilette und merkte beim Abtrocknen, dass ihr dieser Typ tatsächlich eine richtig glitschige Vagina beschert hatte. Peinlich, Dani, dachte sie und zog schnell ihre Sportsachen aus.


Das Wasser der Dusche rann warm über ihren Rücken. Sie drehte sich mit dem Gesicht in den Strahl und begann, sich einzuseifen. „Ich kann das besser“, hörte sie da die warme Stimme hinter sich. Sie zuckte zusammen. Da stand er tatsächlich, der Norweger oder Finne, in der Frauendusche, mit nacktem Oberkörper, von dem Dani ihren Blick kaum abwenden konnte. So hatte ihr Exfreund leider nicht ausgesehen. Muskulös, feste Haut, Haare auf der Brust. Wie ein Wikinger. Seine Sporthose trug er noch, sie konnte eindeutig eine schöne Wölbung vorne erkennen.


Das Wasser rauschte noch immer. Dani sagte nichts, sie wollte ihre Hände vor die Brust legen, da sie sich genierte, splitterfasernackt vor einem Fremden zu stehen. Doch er erahnte ihre Geste, schüttelte nur den Kopf und sagte ruhig: „Ich komme jetzt zu dir rüber.“ Er holte etwas aus seiner Tasche heraus, bückte sich und zog flink seine Hose aus, die auf den nassen Boden flog. Er war komplett rasiert, sein Penis stand wie eine Fackel nach oben und wippte, als er zwei Schritte auf sie zumachte.


Wie gerne hätte Dani ihre Hand um seinen erigierten Schwanz gelegt. Einmal anfassen, schoss es ihr durch den Kopf. Einmal fest die Finger drum schließen.


Er zog flink ein Kondom aus der Packung. Dani hatte noch nie gesehen, wie ein Mann sich selbst ein Kondom überzog. Ihr Exfreund hatte es immer im Dunkeln gemacht. Und ihre Versuche, das feine Gummiteil drüberzuziehen, waren kläglich gescheitert, sodass er meistens genervt selbst Hand angelegt hatte.


Es erregte sie zutiefst, zuzusehen, wie seine Finger langsam das Gummi von der Spitze her abrollten. Sein großer Penis sah aus, als würde er gleich platzen.


Dani drückte wieder auf den Duschknopf. Was hatte er jetzt vor? Hier? In der Dusche? Sie konnte sich nicht erklären, wie es jetzt weitergehen sollte. Da waren seine Hände auch schon auf ihren Schultern. Er stand hinter ihr und verrieb etwas vom Schaum auf seinen Handflächen. Erst seifte er ihre Arme ein und wanderte über ihren Rücken hinunter.


Hm, das tat gut! Weiter!


Aber seine Hände machten genau über der Poritze Halt und glitten auf ihre Hüften. Noch einmal den Duschknopf drücken. Sie spürte seinen Atem im Nacken, doch er küsste sie nicht. Die Hände wanderten nach vorne auf ihren Bauch. Er kam noch näher an sie heran, jetzt spürte sie seinen harten Penis an ihrem Po. Gewaltige Lust durchfuhr sie, sodass sie tief Luft holte. Seine Hände drückten auf ihren Bauch und pressten sie gegen ihn. Da war er, dieser herrliche Schwanz, und bohrte sich zwischen ihre Schenkel.


„Ich wusste, dass dir das gefallen wird. Ich werde ...“, den Rest verstand sie nicht, da ihr Ohr wieder unter den Wasserstrahl kam.


Immer wieder drückte er mit dem Arm auf den Duschknopf. Dani wollte sich bewegen, wollte sich unter seinen kundigen Händen winden. Doch er sagte: „Lass, ich mach alles.“ Dann drehte er sie plötzlich um, drückte sie gegen die nasse Wand, kniete vor ihr nieder und streckte plötzlich seine Zunge in sie. Sie schaute herunter und sah, wie das Wasser über sein Gesicht lief, in seinen Mund. Er schluckte. Seine fordernde Zunge kreiste nur mit der Spitze über ihre harte Klitoris.


Dani war wie von Sinnen, krallte ihre Hände in seine Schulter und seufzte leise. Ihre Gedanken waren nur darauf gerichtet, dass er jetzt bitte, bitte weiter in ihre Vagina hineingehen würde. Bitte mit den Fingern!


Aber nein. Er hielt inne, richtete sich auf und schaute sie an. Dann packte er sie an der Hüfte, drückte wieder den Duschknopf, drehte sie mit dem Gesicht zur Wand und stellte sie wieder unter den warmen Wasserstrahl. Ohne Vorwarnung drückte er ihre Schenkel auseinander, beugte ihren Rücken nach vorne und schob seinen harten Schwanz von hinten langsam und behutsam in ihre Vagina hinein. Er füllte sie gänzlich aus und begann seinen Penis rhythmisch in sie zu drücken.


Dani genoss es, irgendwo in ihr war etwas, das nach mehr schrie. Bloß nicht aufhören, schickte sie ein Stoßgebet zum Himmel.


Er stieß immer fester. „Halt dich fest“, keuchte er, und Dani drückte die Hände an die Wand. Bei jedem Stoß von hinten wackelten ihre Brüste. Wie peinlich, das ist toll! So war sie noch nie durchgevögelt worden.


Er wurde schneller, sie hörte, wie seine Haut gegen ihre Pobacken knallte. Bis er seinen letzten Stoß mit einem Stöhnen in sie trieb.


Noch einmal der Duschknopf. Vorsichtig zog er sich aus ihr heraus, zog das Kondom ab und hielt seinen schlaffen, doch immer noch beeindruckenden Penis unter den Wasserstrahl. Dani wusste nicht, wo sie hinschauen oder was sie sagen sollte.


„Magst du es von hinten?“, fragte der Mann trocken und wusch ungeniert seinen Penis mit ihrer Seife, als würden sie sich schon lange kennen.


„Äh, ich weiß nicht, ja, schon“, nuschelte Dani und angelte sich ein Handtuch.


Überrascht schaute er auf. „Also, es war so das erste Mal für dich?“


Woher wusste er das? Dani hatte mit ihrem Freund viel Sex gehabt, aber er war eher traditionell veranlagt gewesen. Und da sie ihrem Freund damals nicht zeigen wollte, dass sie experimentierfreudiger war, war es immer bei der klassischen Stellung geblieben.


Sie antwortete nicht. Der gut aussehende Wikinger wickelte sich auch ein Handtuch um und ließ das gefüllte Kondom in den Mülleimer fallen. Dani lächelte, sie stellte sich die Entrüstung der Putzfrauen vor, die hier ein benutztes Kondom finden würden. Oder war das doch nicht so ungewöhnlich? Kam er öfter hierher?


Die Dusche rauschte nicht mehr, es war still.


„Willst du mehr?“, fragte er in ihre Gedanken hinein. „Du bist nicht gekommen.“


Oh Gott, natürlich nicht, dachte Dani. So schnell geht das doch nicht! Und überhaupt nicht immer und auch nie einfach so. Sie lächelte ihn unsicher an und wusste wieder einmal nicht, was sie sagen sollte.


„Nächsten Donnerstag um vier Uhr. Aber nicht hier. Hinter dem Haus auf dem Parkplatz.“ Mehr sagte er nicht. Er nahm ihre Hand an seinen Mund und setzte einen flüchtigen Kuss drauf, ganz nach alter Sitte. Dann verschwand er und ließ Dani verwirrt zurück.


Nächste Woche? Auf einem Parkplatz? Werde ich zu einem Fick einbestellt? Das kann er sich abschminken!


In der Umkleide trödelte sie noch herum, da sie ihm draußen auf keinen Fall noch einmal begegnen wollte. Was sollte das mit dem Handkuss überhaupt? Und auf einem Parkplatz! Was denkt der Typ sich? Glaubt der wirklich, sie würde … Ja, Moment mal, sie hatte ja gerade eben ... Natürlich glaubte er, sie würde mit ihm noch einmal Sex haben.


Sie schulterte ihre Tasche und verließ das Gebäude. Draußen schaute sie sich verstohlen um, aber sie sah niemanden. Schnell huschte sie zu ihrem Auto und entschied, dass sie diesen Vorfall ihren Freundinnen niemals erzählen würde. Nicht, dass es nicht toll gewesen wäre – es war himmlisch und besser als jede Vital-Lifting-Maske gewesen. Aber trotzdem. Das behielt sie besser für sich.


Bei der Erinnerung an diese gestrige Geschichte streckte sich Dani später genüsslich im Bett. Nein, sie hatte gestern keinen Orgasmus gehabt. Natürlich nicht. Aber das machte nichts. Wie hieß er wohl, dieser muskulöse, aufdringliche Mann? Seine Hände auf ihren Brüsten, sein phantastischer Körper, den sie nicht hatte anfassen können.


Ach, herrlich!
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8.24 UHR


Marion betrachtete ihren Mann, der gedankenversunken Zeitung las. Auch heute noch, wenn sie Martin beobachtete, durchströmte sie ein Glücksgefühl. Nur mit ihm fühlte sie sich sicher, geborgen und gleichzeitig frei und sie selbst. Alles war gut. Alles bestens, auch die Zukunftsaussichten. Obwohl – nur ein klitzekleines winziges Ding gab es da. Eigentlich nicht wichtig. Nicht der Rede wert. Und zdem. Es war, Achtung, jetzt bitte flüstern: der Sex. Aber bitte nicht weitererzählen. Marion würde noch nicht einmal ihrer besten Freundin beichten, dass der Sex mit Martin nicht gerade erfüllend war. Und das will schon etwas heißen. Denn Marion berichtete ihrer besten Freundin alles, wie man das eben unter besten Freundinnen so tut.


Einer Umfrage zufolge würden 92 % der Frauen niemals auf ihre beste Freundin verzichten. Ein Leben ohne Sex hingegen könnten sich 84 % der Frauen vorstellen.


Marion gehörte auch zu den 92 %. Aber eben nicht zu den besagten verzichtenden 84 %. Ganz verzichten musste sie zum Glück nicht, doch der Sex mit Martin war leider nicht das, was Marion sich eigentlich vorstellte. Noch nie. Er gab sich zwar Mühe. Er küsste sie zärtlich und streichelte sie pflichtbewusst an den Stellen, die allgemein als erogene Zonen bekannt sind, quasi Hals, Brust und – ganz klassisch – Innenseite der Oberschenkel. Eigentlich kann frau da ja nicht meckern, es gab sicherlich Männer, die sich gar nicht um ihre Frauen kümmerten. Aber Martins Küssen fehlte die Leidenschaft. Seinen streichelnden Händen fehlte die gewisse Kraft, seinen Stößen die entscheidende Härte. In Marion regte sich nicht viel. Er befriedigte sie zwar auch mit seiner Hand, aber sehr langsam. Seine Finger fanden zwar den richtigen Punkt auf ihrer Klitoris, aber leider war er so langsam und übertrieben zärtlich, dass auch hier etwas mehr Enthusiasmus wünschenswert wäre, damit sie nicht nebenbei an ihre Einkaufsliste dachte.


Aber welche Frau, bitte schön, heiratet denn den Mann, mit dem sie den besten Sex hat? Das war auch für Marion kein ausschlaggebender Punkt vor dem Traualtar gewesen. Martin war so lieb, so bemüht, da konnte sie ihm doch nicht sagen, was sie vermisst.


Martin gab ihr nun noch ein klassisches Abschiedsküsschen, „Tschüss, Schatz“, wie in Millionen von Haushalten jeden Morgen.


Marion seufzte. Sie wollte jetzt bewusst bessere Laune bekommen. Der Tag wird schön, der Tag wird schön, redete sie sich ein. Die Kinder sind gesund, ich habe eine glückliche Familie und backe jetzt einen Kuchen. Oder ich arbeite im Garten. Der Frühling kommt.


Schon etwas besser gelaunt zog sie sich ein T-Shirt an, verzichtete auf einen BH, da sie im Garten sowieso niemand sehen würde und sie noch nie über Körbchengröße A hinausgekommen war. Ein geblümtes Kopftuch umgebunden, und dann ging sie hinter das Haus. Vorne würde es heute aller Wahrscheinlichkeit nach durch die Bauarbeiten am Haus drüben eh sehr laut werden.
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8.41 UHR


Weiter unten in der Straße hatte die süße Dani geduscht. Irgendwie hatte sie Muskelkater in den Oberarmen von gestern. Sie kicherte. Selbst schuld. Eines stand fest: Der Wikinger aus dem Fitnessclub würde sich am nächsten Donnerstag mit einer anderen Dame vergnügen müssen.


Da der Kaffee im Lehrerzimmer ihrer Schule eher Schmieröl glich, drückte sie noch schnell einen Espresso durch die Maschine. Sie schaute hinaus. Auf der Straße draußen standen schon die ersten Laster mit Fenstern für das neue Haus. Ob Sabine drüben wohl gereizt sein wird, wenn sie ab Sommer neue Nachbarn hat? Dani wusste, dass Sabine als kinderlose Mittvierzigerin und Karrierefrau nicht gut auf lärmende Gören zu sprechen war. Dani konnte das als Lehrerin gut verstehen. Auch sie liebte ihr kinderloses Leben. Noch. Irgendwann wollte sie aber auch ihr süßes kleines Baby knuddeln. Ein Baby von einem Prinzen, dem Mann ihrer Träume, der auf ihrer Wellenlänge war, der nur noch auftauchen musste. Und zwar bald. Bis dahin müssten die süßen kleinen Kinderlein noch warten.
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Julia hatte ihre süßen kleinen Kinderlein eins nach dem deren erst in der Schule und dann im Kindergarten setzt. Jetzt saß sie im Stau und dachte nach. Gerade ihrem kleinen Jonas würde der Umzug guttun, da er nicht viele Freunde hatte. Julia wusste, dass die anderen Kinder Jonas nicht sehr mochten. Er weinte sehr schnell. Für Sensibelchen wie ihn war einfach kein Platz in dieser Welt. Es tat Julia in der Seele weh, wenn ihr Kleinster darunter litt und es selbst doch nicht ändern konnte. Als Kleinster in der Familie wurde er auch nicht immer behutsam behandelt.


„Mama, Jonas heult schon wieder, nur weil er den Ball nicht trifft. Oh, Mann, ey!“


„Ich bin keine Memme“, schrie der Kleinste dann wutentbrannt, und schon flog wieder eine Tür zu, rums.


Das kannte Julia zur Genüge. Sie wünschte sich so sehr, dass er irgendwann auf Menschen treffen würde, die ihm guttaten, die erkennen würden, was für ein wunderbarer Mensch ihr kleiner Schatz doch ist.


Hinter ihr hupte es. Julia wachte aus ihrem Dämmerzustand auf und seufzte. Um diese Zeit war viel Berufsverkehr. Sie hatte vorhin die richtige Einfahrt nicht gefunden und wollte noch einmal auf ihren Zettel schauen. Das musste doch hier irgendwo sein! Die Adresse stimmte. Man hatte ihr ein Haus mit Vordach beschrieben ...


Da entdeckte sie es auf der gegenüberliegenden Seite. Mist. Wie sollte sie bei diesem Verkehr dort hinübersetzen? Sie kannte sich in dieser Gegend der Stadt nicht gut aus und so rollte sie einfach in die nächste Einfahrt hinein und stellte ihren Seat auf dem Kundenparkplatz eines Ökobaumwolladens ab. Vielleicht könnte sie heute Mittag auf dem Heimweg noch ein T-Shirt aus garantiert ethischem Baumwollhandel kaufen und damit der Welt etwas Gutes tun und ihren Parkplatz ablösen.


Julia war spät dran: 8.52 Uhr. Sie schnappte sich ihre Handtasche und ging mit schnellem Schritt auf die Ampel zu, was bei ihrem klassischen Rock und den Pumps nicht so einfach war. Hoffentlich habe ich alles richtig ausgesucht, überlegte sie, während sie auf den Ampelknopf drückte und ihr Seidentuch im Ausschnitt der Bluse richtete. Sie wollte auf jeden Fall einen tollen ersten Eindruck machen am ersten Tag.


Es war schwer gewesen, ihrem Mann zu verheimlichen, was sie vorhatte: ihr eigenes Geld verdienen. Nach all den Kinderjahren war es ihr Wunsch, und sie fühlte sich frei und mutig. Thorsten würde das nicht verstehen und gekränkt in seiner altmodischen Eitelkeit als Verdiener sein. Er hatte ihr klar zu verstehen gegeben, dass sie keine Chance mehr hätte, einen Job zu bekommen, und ihr geraten, sich vor dieser sicheren Enttäuschung zu bewahren und von diesem Plan lieber gleich Abstand zu nehmen. Also hatte sie sich heimlich auf diese Anzeige beworben – und war genommen worden.


Die Ampel sprang auf Grün und Julia trippelte über die Straße. Im ersten Stock des Hauses sah sie hinter einem großen Fenster einige Männer in feinen Anzügen stehen. Sie rauchten und unterhielten sich. Kurz bevor sie auf der anderen Straßenseite war, traf ihr Blick den einen dieser Männer. Schnell schaute sie weg und hastete auf den Eingang zu. Sie merkte, wie ihr Busen unter der Bluse auf und ab hüpfte. Ihr wurde warm und wieder einmal hasste sie ihre großen Brüste. Ständig waren sie ihr im Weg und sorgten dafür, dass sie sich wie eine Kuh fühlte. Julia verband mit ihren zwei Kugeln keine Erotik, obwohl sie wusste, dass Männer auf große Titten stehen.


„Herzlich willkommen bei Astop Consulting“, flötete ihr eine der Empfangsdamen mit aufgesetztem Lächeln zu.


„Guten Tag, mein Name ist Julia Weber, ich habe einen Termin um neun Uhr.“


Sie wurde sofort eine Etage höher geschickt und von einer älteren, schicken Dame begrüßt, die ein zugekleistertes Gesicht hatte wie die Damen einer bekannten Drogeriekette.


Oje, hier passe ich doch gar nicht hinein, schoss es Julia durch den Kopf. Zum Glück hatte sie ihre beste Bluse angezogen – klassisch, züchtig und mit einem Seidentuch aufgepeppt.


„Ihre Aufgabe ist es, den Kunden und Partnern von Astop Consulting den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten“, sagte die Dame und zeigte ihr den Empfangsbereich. „Sie sind zuständig für die Verköstigung, die wir vom besten Caterer der Stadt kommen lassen. Sie werden das Konferenzcenter mit den anderen Damen beaufsichtigen. Sie sind sich bitte bewusst, dass wir hier ranghohe Herren der Wirtschaft, die renommiertesten Anwälte und hochkarätige Politiker empfangen. Ihr Lächeln, Ihre Höflichkeit und Ihre Diskretion sind unser Aushängeschild“, schloss sie ihren Vortrag. Mittlerweile waren sie an der Garderobe angekommen. „Wir beginnen gleich mit dem Aperitif, beeilen Sie sich bitte.“


Hastig hängte Julia ihre Handtasche an einen Haken.


„Und das altmodische Tuch auch“, bemerkte die Dame und wedelte mit ihrer Lesebrille vor Julias Dekolleté herum.


„Wie bitte?“


„Ach, Kindchen“, seufzte die Dame und nahm ihr das Tuch vom Hals. „Sie wollen doch attraktiv auf die Herren wirken. Man möchte doch etwas von Ihnen sehen.“


Die kurze Berührung war Julia etwas unangenehm, zumal sie in der Garderobe sehr eng beieinanderstanden.


„Na sehen Sie! Sie haben doch nichts zu verbergen. Zeigen Sie doch her, was Sie haben“, sagte die Dame und betrachtete Julias Vorbau mit einem zufriedenen Lächeln.


Julia wusste nicht, was sie sagen sollte. Schnell putzte sie sich noch einmal die Nase und ging unsicher hinaus.


„Und immer schön lächeln“, flötete ihr ihre neue Kollegin hinterher.


In der Küche füllten zwei jüngere Frauen Sektgläser und befreiten Kanapee-Platten vom Zellophan. „Hallo, ich heiße Julia Weber“, grüßte Julia freundlich.


„Hi, ich bin die Sarina“, lächelte eine kleine Blonde und deutete auf ihre Nachbarin, „und das ist Jeanette und draußen, die mit der Brille, das ist Tanja.“


Julia ging das Herz auf. Was hatte sie doch für ein Glück gehabt, diesen Job so schnell zu bekommen und jetzt auch noch solche netten Kolleginnen zu haben.


„Hier, nimm das und mach gleich die erste Runde.“ Jeanette drückte ihr das erste volle Tablett mit Sektgläsern in die Hand. „Los, lauf.“


Die ersten Schritte waren ungewohnt, da der Sekt so schwankte. Doch dann hatte sie den Dreh raus. Stärker mit der Hüfte schwenken, das fing die Schrittbewegung auf und der Arm blieb ruhiger. Bis jetzt war noch nichts daneben geschwappt. Zum Glück ging gerade die Tür des Saales auf, denn Julia hätte nicht gewusst, wie sie das mit dem Tablett hätte bewerkstelligen sollen.


Hier standen genau die Männer, die sie von der Straße aus gesehen hatte, in ungezwungenen Gesprächen um Cocktailtische herum. Julia wurde mulmig. Immer schön ruhig, dachte sie, gleichmäßig atmen, Arm ruhig halten, vom Körper weg, mit der Hüfte schwenken, Füße voreinander, nicht nebeneinander, Achtung auf den Teppich da vorne, Bauch einziehen, Tablett gerade halten, Blick nach vorne, nicht rot werden, nicht die Haarsträhne aus dem Gesicht streifen, das geht jetzt nicht, und: lächeln.


„Möchten Sie ein Glas Sekt?“, fragte sie lächelnd in die Runde.


Ein kleiner Mann mit Glatze drehte sich zu ihr um. Bei ihrem Anblick hellte sich sein Gesicht auf. „Ah, welch eine Augenweide.“


Julia lächelte geschmeichelt.


Einladend breitete er seine Arme aus und rief mit lauter Stimme: „Die Genüsse dieser Welt bekommen wir hier geboten, meine Herren.“


Allgemeines Gelächter. Julia lächelte weiterhin höflich und reichte unsicher das Tablett in die Runde, sodass die Herren zugreifen konnten. Als der Glatzkopf zu einem Glas griff, berührten seine Finger kurz ihre linke Brust. Julia zuckte und die Sektflöten wackelten. Ihr schoss vor Wut das Blut ins Gesicht.


„So eine reife Frucht“, grinste er anzüglich in die Runde. Und schnell zu ihr gewandt sagte er: „Ich meine natürlich die Trauben, die uns das Leben so prickelnd gestalten.“ Dann hob er sein Sektglas und schaute sie eindringlich an: „Cheers, meine Liebe.“


Mit einem eingefrorenen Lächeln wandte sich Julia ab und holte wieder Luft. Was bildete sich dieser Kerl eigentlich ein? Warum hatte sie ihm nicht eine patzige Antwort ins Gesicht geschleudert? Egal, was für eine wichtige Position dieser Ekelprotz innehatte. Da streifte Julias Blick die Hausdame, die an der Tür alles beobachtet hatte. Zu Julias Erstaunen war diese nicht empört über das rüpelhafte Verhalten des Gastes, sondern sie lächelte Julia wissend an und nickte zustimmend.


Plötzlich dämmerte es Julia. Klar doch! Es ging nicht nur darum, Sekt und Kanapees zu servieren.


Die kleine Sarina ließ sich gerade von einem Gast in ein Gespräch verwickeln und schien ganz an seinen Lippen zu hängen. Sie hielt ein Tablett vor ihrer Brust und man konnte deutlich alles, also einfach alles durch ihren weißen engen Rolli sehen, der nahezu durchsichtig war. Darunter trug sie außerdem einen durchsichtigen BH, der ihre Brüste aufrecht in Form hielt, aber doch ihre dunklen Brustwarzen schön durchblicken ließ. Julia war sich sicher, dass jeder in diesem Raum auf diese runden Titten starrte, die da quasi auf dem Tablett serviert wurden. Und sie musste zugeben, dass es ein appetitlicher Anblick war, der durchaus Lust auf großes Essen machte.


Auf der anderen Seite sah sie die kurzhaarige Jeanette powackelnd wieder in der Küche verschwinden, anzügliche Lacher der hinterherstierenden Männer folgten ihr auf den Schritt.


Jetzt war Julia klar, warum ihr Bewerbungsgespräch so schnell gegangen war. Es war nur eine kurze Fleischbeschau gewesen.


„Es ist lediglich wie Appetit anregen“, hörte sie eine angenehme Stimme hinter sich. Julia drehte sich um und blickte in hellbraune Augen, wie Karamell. „Sie scheinen nicht auf eine Horde sabbernder Hunde vorbereitet gewesen zu sein“, sagte der Mann vor ihr. Julia schüttelte lächelnd den Kopf. Seine Augen waren starr auf ihr Gesicht gerichtet, er blickte nicht ein Mal auf ihre großen Brüste. „Sie beißen nicht, sie wollen nur spielen“, sagte er lächelnd.


Auf Julias Tablett stand noch ein letztes Glas, doch er nahm es sich nicht. „Ich erfreue mich eines schönen Anblicks ohne viel Aufhebens. Der Genießer schwelgt und schweigt“, sagte er stattdessen.


Julia konnte darauf nichts erwidern.


„Mein Name ist Jeschke. Ich bin gelegentlich bei diesen Treffen dabei, um Kontakte zu knüpfen. Networking sozusagen. Sie verstehen?“


Julia nickte. Er brachte sie aus der Fassung. „Möchten Sie ein Glas Sekt?“, fragte sie schnell. Sie merkte, dass ihre Stimme viel zu hoch war.


„Champagner ist das hier. Kein schnöder Sekt“, sagte er mit einem gespielt entrüsteten Unterton.


Julia lachte. „Aha.“


„Nein danke, aber lassen Sie die anderen Herren nicht zu lange dürsten.“


Klang da ein ironischer Unterton mit? Nein, Julia bildete sich das sicher nur ein. Schnell ging sie in die Küche, um ein weiteres Tablett zu holen. Sie fühlte seinen Blick auf ihrem Rücken. Und natürlich auf ihrem Po. Sie achtete darauf, nicht zu hektisch zu laufen, das Parkett sah sehr glatt aus.


Als die Gäste anschließend wieder in den Konferenzraum gingen, kam beim Abräumen Sarina auf Julia zu. „Das hast du gut gemacht. Du gewöhnst dich dran.“


Gemeinsam gingen sie in die Küche. „Weißt du, ich stelle sie mir immer nackig vor“, kicherte Sarina.


Und Jeanette lachte. „Oder in weißen, ausgeschlabberten Unterhosen.“


Alle drei lachten laut auf. Julia füllte die Geschirrspülmaschine. Beim Gedanken an Herrn Jeschke in Unterhosen merkte sie, dass ihr dieses Bild außerordentlich gut gefiel. Es wäre sicherlich ein gut geschnittener, eng anliegender Slip, der zwei runde Pobacken erahnen ließe und an den festen Oberschenkeln schön stramm saß. Hm ... der breite Bund würde sich natürlich nicht einrollen, sondern schön flach aufliegen. Und um seinen Bauchnabel herum stellte sie sich einzelne Härchen vor. Zwischen den Beinen vorne wäre natürlich ein fest verstautes, hervortretendes Paket, bei dem man noch nicht genau die Form des Penis sehen, doch seine ungefähre Größe erahnen konnte. Und darunter ein wunderschön prall gefüllter Hodensack. Ja, Herr Jeschke ist bestimmt gut ausgerüstet, schmunzelte Julia verstohlen vor sich hin.


„Julia, träumst du?“, wurde sie aus ihren Gedanken an Herrn Jeschkes Unterhose gerissen.


„Bis morgen dann“, verabschiedete sie sich in der Garderobe.


So schlecht war ihr erster Tag im neuen Job gar nicht gewesen. Sie schlang sich ihr etwas altmodisches, aber buntes Gute-Laune-Seidentuch um die Schulter und versah es mit einem Knoten über dem Dekolleté. Seltsam, aber die Wut über den dreisten Glatzkopf war völlig verraucht. Es stimmte, was war schon dabei, ein bisschen zu gucken? Sie müsste mal ihre Garderobe durchforsten, ob sie sich für das nächste Mal nicht auch etwas besser zurechtmachen könnte. Dezent selbstverständlich, dezent reizend.


Sie verließ das Haus. Aber jetzt würde sie erst noch in den Ökoladen gehen, wo sie ihr Auto geparkt hatte. Ob sie dort vielleicht etwas Laszives zum Anziehen finden würde? Ein feiner, glänzender Ökowollpulli mit besonders tiefem Ausschnitt vielleicht? Julia wartete ungeduldig an der Ampel – und dachte an Herrn Jeschkes Karamell-Augen.
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Mann, bin ich ein Kamel, dachte Sabine. Sie merkte gerade, dass sie sich nicht für die richtigen Vorträge eingetragen hatte. Sie war im Tagungshotel angekommen und saß schon im zweiten Vortrag. Der erste Termin am Vormittag hatte sich lediglich mit den neuen Richtlinien bei Strafmilderung in Fällen von Selbstanzeigen befasst. Eigentlich ein tes Thema in den Kanzleien landauf und landab wegen der Steuerbetrugsdateien, die aufgetaucht waren. Aber der ner hatte den Bogen einfach überspannt und die Minuten verloren sich ins Endlose. Danach hatte sie einen einstigen Studienkollegen auf dem Flur getroffen, von dem sie wusste, dass seine eigene Kanzlei nicht gut lief und er jetzt einen Arbeitgeber suchte. Heikle Situation für ihn, aber nicht Sabines Problem.


Prompt surrte ihr iPhone und ein Kollege meldete sich, mit dem sie auf dem Sommerfest vor zwei Jahren knutschend in den Hintergärten versunken war. < Hi. Treffen in der Bar? >


Sabine runzelte die Stirn. So plump wollte sie sich nicht einlassen. < Weiß nicht >, war ihre knappe Antwort. Sie wollte ihn nicht vor den Kopf stoßen, aber sich so einfach in die Bar bestellen lassen, das kam auch nicht infrage. Ein Fragezeichen erschien. < Mal sehen >, tippte sie in den Chat ein. Sie wollte es sich offenlassen. Umsonst sollte ihre neue Unterwäsche auf jeden Fall nicht gekauft worden sein.


Der zweite Vortrag, in dem sie nun saß, war interessanter. Ein zurzeit höchst prominenter Philosoph, der nicht nur zwei Bücher als Bestseller verkaufte, sondern auch eine eigene TV-Talkshow hatte, war eingeladen worden. Er dozierte gerade über das Thema „Vielfalt“.


Oh ja, Sabine liebte die Vielfalt in ihrem Leben! Und das Thema „freier Wille“. Seine Überzeugung war es, dass der freie Wille Quatsch sei, denn der Wille ließe sich zwar vom Verstand dominieren, aber nicht verdrängen. Der Wille komme plötzlich ungefiltert aus dem Nichts und dränge sich auf.


Sabine war fasziniert von diesem Gedanken. Ihr Wille wurde auch durch ihren Verstand und Anstand gezügelt, doch sie konnte tatsächlich nicht verhindern, zu denken, was ihr Unterbewusstsein wollte.


In diesem Moment quetschte sich ein Neuankömmling genau in die Bankreihe hinein, in der sie saß. Etwas umständlich flüsterte er Entschuldigungen den Zuhörern zu, die ihre Beine für ihn einziehen mussten. Genau auf den letzten freien Stuhl neben Sabine ließ er sich fallen. Und er lächelte sie an.


Da war er! Der angeblich freie Wille. Sabine war zwar frei in ihren Entscheidungen, doch in ihr flammte gerade jetzt ein Wille auf und drängelte an die Oberfläche. Ein sündiger Wille. Sie konnte sich nicht davon befreien: Diesen Mann wollte sie. Heute. Haben! Sie hätte sich zügeln können, aber das wollte sie nicht. Während sie absichtlich langsam ihre Beine übereinanderschlug, fiel ihr gekonnt das Tagungsmagazin vom Schoß. Ihr Nachbar bückte sich selbstverständlich eifrig. Doch er gab ihr das Heft nicht in die Hand, sondern legte es ihr lächelnd auf den Schoß zurück. Test bestanden, jubelte sie innerlich. „Danke“, flüsterte sie und befeuchtete lasziv ihre Lippen.


„Gerne“, kam die Antwort.


Ein Blick auf seine linke Hand – aha, kein Ehering. Wäre auch egal.


Srrt – mehrere Nachrichten vom alten Studienfreund:


< Würde Dich gerne sehen >


< Und? Weißt Du es jetzt? >


Sabine blickte schnell auf, ob ihr Sitznachbar etwas auf ihrem Display entziffern konnte, aber er sah nur angestrengt nach vorne. Seine grauen Schläfen waren sehr kurz rasiert, auf dem Oberkopf trug er die Haare länger, sie lagen in einer großen Welle ordentlich gekämmt nach hinten.


Noch eine Nachricht: < 22.00 Uhr? >


Sabine tippte: < Mal sehen >, und schickte noch schnell einen unverfänglichen Smiley hinterher. Die Tagung versprach nicht nur interessante Vorträge, sondern auch ein interessantes Abenteuer für sie bereitzuhalten.


Der Nachbar neben ihr hörte indes gebannt dem Redner zu. Er trug einen feinen Anzug – also der Nachbar, der Redner war wirklich egal – und Sabine fielen die fein manikürten Hände auf. Seine Brille war außergewöhnlich, eine schwarze Hornbrille mit einem Metallbügel. Sabine überlegte, ob er ohne diese Brille vielleicht sogar etwas langweilig aussehen würde. Ihr fiel auf, dass er ein extravagantes Hemd trug, es hatte einen kleinen runden Stehkragen. Seine mutige Frisur, die Brille, seine ganze Erscheinung ließen ihn wie einen Mann in den Dreißigern aussehen. Bewusst gestylte Männer gefielen Sabine ja noch mehr als einfach nur gut aussehende.


Und er roch gut. Edel und dezent holzig. Äußerst appetitlich. Sabines Wille, der freie aus dem Unterbewusstsein, drängte gerade äußerst stark in ihr Bewusstsein. Ihre Aufmerksamkeit galt schon lange nicht mehr dem Thema des Redners. Sie lächelte vor sich hin.
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Im Magnolienweg lächelte Marion zufrieden beim Blick auf ihre Beete im Garten. Überall spross schon das Grün, zwischen den Stauden war wieder Ordnung, das Unkraut lag im Kompost, die Schneckenkörner waren verteilt. Die Sonne hatte für Anfang Mai schon richtig Kraft. Marion knotete ihr geblümtes Kopftuch auf und streckte sich. Jetzt ließ sie sich auf einen Stapel Gartenerde fallen. Am Wochenende würde sie dann die Gartenstühle und die Liege aus dem Winterquartier holen.


Während sie ihr Gesicht genüsslich in die Sonne hielt, überlegte sie, was sie heute zum Mittagessen kochen sollte. Zum Einkaufen hatte sie keine Lust, also musste sie etwas aus Resten zaubern, das war eine ihrer leichtesten Übungen. Viel Zeit hatte sie nicht mehr, bis sie die Kleine aus dem Kindergarten abholen musste.


Marion und Martin hatten zwei wunderbare Kinder. Der Große ging in die dritte Klasse, seine Schwester war fünf Jahre alt. Sie war ein aufgewecktes und anpassungsfähiges Mädchen, das auf jeden Baum klettern musste und ihr Leben mit Plappern verbrachte. Ganz anders als ihr großer Bruder, der seine Schüchternheit überwinden musste und nicht mit dem besten Selbstbewusstsein ausgestattet war.


Marion seufzte vor Zufriedenheit. Wenn nur der hämmernde Lärm gegenüber nicht wäre! Aber sicher würde das Haus bald fertig sein. Man sagte, es würde einer Familie mit drei Kindern gehören. Da war sie ja gespannt auf die neuen Nachbarn. Apropos, sie musste noch schnell Sabine Bescheid sagen wegen morgen Abend. Lustiges Grillen, alle zusammen, wie schön.
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Der Philosoph verbeugte sich unter lautem Beifall. Sabine wandte sich an ihren Nachbarn: „Na, viel haben Sie ja leider nicht mehr mitbekommen, da ist ja schade.“


Er betrachtete sie vorsichtig durch seine Brille. Sabine machte keinerlei Anstalten, aufzustehen. Um sie herum rückten alle die Stühle und begaben sich zum Kaffeebreak nach draußen. Sabine drehte sich grazil zu dem interessanten Brillenträger um, legte ihre Hand auf seinen Arm und sagte: „Wissen Sie, ich verstehe ja nicht viel von Philosophie, aber ich bin doch der Meinung, dass ich die Freiheit habe, mir zu nehmen, was ich möchte. Oder etwa nicht?“


Er schmunzelte nur.


Srrt, srrt, ihr iPhone meldete sich schon wieder. „Entschuldigen Sie ...“


„Aber bitte.“


Eine SMS: < Hallo, meine Liebe, hatte gerade überlegt, ob wir zusammen morgen grillen wollen? 20 Uhr bei uns? Dani kommt auch. LG, Marion >


Sabine lächelte. Mit den Nachbarn am Freitagabend gemütlich beisammensitzen? Warum nicht. Diese Nachricht würde sie später in Ruhe beantworten.


„Gute Nachrichten?“, fragte der Fremde neben ihr.


„Ja, ich habe sehr nette Nachbarn“, antwortete Sabine.


Sie saßen jetzt allein im Tagungsraum. Am Podium wurde schon wieder der nächste Workshop vorbereitet. „Gehen wir in die Kaffeepause?“, fragte Sabine und lächelte ihn lange an.


„Äh, ich, äh, ich muss nachher …“, druckste er umständlich herum. Er hob die Augenbrauen, da er Sabines Hand auf seinem Bein spürte.


„Ich möchte ja nicht aufdringlich wirken, aber …“, sagte sie herausfordernd.


„Oh nein, das sind Sie nicht“, unterbrach er sie schnell, „nicht im Mindesten.“ Er rückte seine Brille zurecht. „Es ist nur so“, beeilte er sich zu sagen, „meistens langweile ich Frauen mit meinen Themen.“


Holla, dachte Sabine, das ist ja eine ganz neue Aufreißermasche. Der sieht doch nicht wie ein in der Ecke stehen gelassenes Bübchen aus, sondern wie ein richtig erfahrener Mann. Und jetzt macht er hier einen auf harmlos!


Sabine lachte aus voller Kehle. „Der war gut! Ha! Der unschuldige Sittsame, der von den Frauen verschmäht wird.“ Sie kicherte noch immer. Dann wischte sie sich etwas Mascara von den Lidern, überprüfte den Finger und stand auf. „Kommen Sie, bald sind die besten Schokocroissants weg.“


Er kam hinter ihr her und sagte leise: „Das war keine Masche, ich bin tatsächlich nicht sehr erfahren, was Frauen angeht.“


Sabine blieb abrupt stehen. Ach, du heilige Sch…, das durfte doch nicht wahr sein. In welches Fettnäpfchen war sie denn da jetzt hineingetappt? Diesen Eindruck machte er doch wirklich nicht.


Mit gequältem Lächeln blickte er durch seine Brille und sagte: „Aber das ist in Ordnung.“


„Nein, das ist es nicht“, erwiderte Sabine zerknirscht. „Es tut mir so leid, entschuldigen Sie bitte.“


„Schon gut, wirklich“, winkte er ab. „Ich bin Physiker und habe mich immer mehr für Antimaterie als für Körbchengrößen interessiert.“


Mittlerweile waren sie an einem freien Stehtisch angelangt. Sabine musste lachen. „Das mit den Körbchengrößen kann ich Ihnen erklären.“


Ein gieriger Blick flackerte in seinem Gesicht auf, der Sabine natürlich nicht verborgen blieb. Lasziv schürzte sie ihre Lippen und zog an ihrer Zigarette, während sie ihn ruhig betrachtete. Hm, hätte etwas Erotisches, diesem unerfahrenen Mann ein paar wichtige Dinge im Bett beizubringen.


Er hatte dünne Lippen, die sich beim Reden kaum bewegten: „Können Sie mir das vielleicht auch zeigen?“


Hoppla, jetzt wurde er aber mutig. „Klar, auch zeigen“, antwortete sie schelmisch.


Srrt, srrt, ein Anruf ihres Büros, da musste sie sofort rangehen. Während sie telefonierte, hing er mit seinen Augen an ihr wie ein hungriger Hund. Sein Blick wanderte in ihren Ausschnitt und verlor sich auf ihren Brüsten.


Eine Lautsprecherdurchsage der Tagung ließ Sabine kaum noch ihre Assistentin verstehen. Sie schaute sich um, entdeckte nicht weit entfernt eine Tür und schlüpfte in eine dunkle, ruhige Abstellkammer hinein.


Dort diskutierte sie mit ihrer Assistentin gerade eine Akte durch, als sich die Tür abermals öffnete und der unerfahrene Physiker sich hineinschob. Leise schloss er die Tür hinter sich und hielt Sabines Tasche in der Hand. Ach, die hatte sie auf dem Cocktailtisch vergessen.


„Nein, sag ihr, dass die Frist Ende der Woche abläuft. Das ist morgen.“ Sabine gab ihrer Assistentin deutliche Anweisungen, die keinen Widerspruch duldeten. Gleichzeitig gestikulierte sie zu ihm hinüber und lächelte ihn kurz an.


Er betrachtete sie stumm. In seinem Blick lag etwas Lauerndes. Er wartete. Sabine fühlte sich plötzlich ganz anders. Es war eng in dieser Kammer. Stickig und dunkel. Sie spürte seine Nähe wie Wärme. Ein Prickeln durchlief sie. Langsam machte er einen Schritt vorwärts und schaute unentwegt auf ihre Brust. Während sie den weiteren Ausführungen im Telefon lauschte, öffnete Sabine spontan einen Knopf ihrer Bluse. Ihr gefiel sein Blick, er hatte etwas Spannendes. Auf ihr Gespräch konnte sie sich nicht mehr konzentrieren. Jetzt legte er ihre Tasche in das Regal und öffnete mit beiden Händen vorsichtig den nächsten Knopf ihrer Bluse. Sabine atmete kürzer.


Ihre Bluse war nun komplett offen, er legte seine Hände auf ihre Brüste. Oder eher gesagt, auf ihren wunderschön geschnittenen, nachtblauen BH. Durch die Spitze hindurch spürte sie seine Finger. Er schaute ihr nicht ins Gesicht, sondern blickte unverwandt auf ihren Busen. Die Nippel waren schon steif und prickelten durch das Gewebe. Seine Finger umkreisten ihre harten Brustwarzen.


Oh, greif doch richtig zu, hätte sie am liebsten gesagt. Stattdessen versuchte sie einen unbeteiligten Tonfall und murmelte nur ein zustimmendes „Aha“ und „Hm“ ins Handy.


Da endlich nahm er ihre Warzen durch den Stoff zwischen Daumen und Zeigefinger und drückte zu. Oh ja, erst vorsichtig, dann fester. Nur die Spitzen. Und knubbelte sie herum, dass Sabine meinte, Sternchen sehen zu können. Wenn das ein unerfahrener Mann war, dann hatte er aber ein Händchen!


Sabine konnte nicht anders, sie musste einfach langsam von einem Bein auf das andere tänzeln und ihre Hüfte kreisen lassen. Sie wurde ganz feucht im Schritt und musste sich einfach irgendwie bewegen. Dann würgte sie mit einer letzten knappen Antwort ihre Assistentin ab und legte das iPhone in das Regal.


Es war still in der Kammer. Sie stand vor ihm, seine Hände hatte er wieder von ihr genommen. Da drehte sich Sabine um. Man hörte nur die Schuhe auf dem Boden. Als sie ihm den Rücken zugewandt hatte, zog sie erst ihre Bluse aus und dann ließ sie verführerisch einen Träger des BHs die Schulter hinuntergleiten. Geschickt öffnete sie den Verschluss auf dem Rücken selbst. Mit einem leisen Geräusch fiel der BH auf den Boden. Mit beiden Händen presste sie ihre Hände auf die Brüste und drehte sich wieder zu ihm um. „Gefällt Ihnen das?“, fragte sie mit belegter Stimme. Er nickte nur. Ihre Hände kreisten auf ihren Brüsten und spielten mit den aufgerichteten Brustwarzen. Wie ein Blitz zog es ihr in den Schoß. Leise seufzte sie vor Lust und kreiste mit ihrem Becken.


Sabine wollte mehr. Jetzt gleich. Zielstrebig ließ sie auch ihren Rock und die Nylons folgen und stand nur noch im Slip vor ihm. Natürlich auch nachtblau, komplett aus feinster Spitze, sodass man gerne noch hindurchgesehen hätte, was dieser Hauch von Nichts verbarg.


Sie streichelte sich selbst und aalte sich in seinem Blick. Ihre Hände glitten die Oberschenkel hoch, kreisten über ihrem Bauch, fuhren in ihren Schritt hinein und kneteten ihre Brust. Sie streckte ihm ihren kleinen Po entgegen und spielte mit beiden Händen am Slip. Langsam zog sie das Nichts von Slip über ihren Hintern herunter, bückte sich extra tief und stieg betont langsam aus dem Slip heraus. Dann zeigte sie sich ihm von vorne, und er konnte genau sehen, dass sie beim Komplett-Waxing gewesen war, die Schamlippen zwischen den Beinen und der dunkle Eingang dazwischen. Genau dort steckte sie jetzt genussvoll ihren Mittelfinger hinein. Es glitschte. „Ich kann Ihnen zeigen, wie das geht“, flüsterte sie ihm zu.


Er nickte nur und schluckte hart.


Sabine trat noch einen letzten Schritt näher und nahm seine Hand. Alles in ihr schrie danach, richtig befriedigt zu werden. Zügig schob sie seine Hand über ihren flachen Bauch nach unten auf ihre Vulva. Sie drückte auf seine Hand, sodass er sie fest dort liegen ließ. Dann bewegte sie ihr Becken so zu ihm, dass sich seine Finger automatisch in ihre feuchte Ritze schoben.


Sie standen dicht voreinander und schauten sich unentwegt in die Augen. Sabine atmete heftig. Und immer wieder bewegte sie sich so, dass seine Finger raus- und wieder reinflutschten. Seine ganze Hand zwischen ihren Beinen, mal auf der Klitoris, mal auf der Vagina. Sie bewegte sich genau so, wie sie es brauchte. Sein Blick war starr in ihre Augen gerichtet, auch er atmete heftiger und stand regungslos da.


So etwas Geiles hatte Sabine noch nie erlebt. Sie dirigierte sich auf den Höhepunkt zu – mit seiner Hand. Immer wieder bewegte sie sich, sie musste gar nicht sehr schnell werden, um zum Orgasmus zu kommen. Sabine hielt sich mit beiden Händen an seinen Schultern fest und stöhnte in ihrer Lust. Sie vergaß alles um sich herum und vögelte mit der Hand eines fremden Mannes in der Besenkammer.


Und wie sie vögelte. Plötzlich legte er seinen Daumen genau auf ihre Klitoris, dass sie aufseufzte, und trieb sie mit ein paar schnellen Bewegungen zum Höhepunkt. Als sie kam, biss sie die Zähne zusammen und krampfte sich zusammen. Seine Hand glitt aus ihrer Scheide und sie sah seine Finger mit ihrem Sekret überzogen.


Das war ihr jetzt doch etwas peinlich. Als sie ihm ein Taschentuch gab, überbekamen sie Schuldgefühle. Der arme Kerl, dachte sie. Er wollte so gerne mit einer Frau schlafen, stattdessen habe ich das mit ihm gemacht. Verstohlen biss sie sich auf die Lippen und angelte nach ihren Klamotten. „Ähm, es tut mir leid, wenn Sie das jetzt nicht so gut fanden …“ Sabine suchte verlegen nach Worten, ihr Verstand hatte sich wieder eingeschaltet.


„Doch, ich fand das gut. Sehr gut sogar“, sagte er und säuberte sich die Finger an ihrem Taschentuch.


„Aber Sie …“


„Ich könnte noch etwas Spaß haben, wenn Sie das meinen, ja“, er grinste. „Ich muss aber gleich in einen Vortrag.“


„Ach, das merkt doch keiner, wenn Sie nicht dorthin gehen. Dann könnten wir …“, tat Sabine ab.


„Doch, das merken alle, denn ich bin der, der den Vortrag hält“, entgegnete er belustigt. „Risikomanagement in Banken nach 2008.“


Jetzt war Sabine überrascht. Das hätte sie ihm nicht zugetraut.


Als sie wieder angezogen in ordentlicher Erscheinung vor ihm stand, wusste sie nicht, was sie sagen sollte. Was für eine blöde Situation.


„Ich heiße übrigens Sabine“, sagte sie schließlich lächelnd.


Er nickte nur. Nach einer weiteren Schweigesekunde, die Sabine schier ewig erschien, sagte er: „Mein Vortrag ist in einer Stunde zu Ende. Danach bin ich auf dem Empfang und auf der Ehrung. Wenn ich dann nicht zu einem Pressegespräch geladen bin, hätte ich Zeit …“ Er ließ das Ungesagte in der Luft hängen. Sabine wartete. „Ich hätte dann Zeit, dass Sie mir noch einiges Wichtiges zeigen“, sagte er nachdrücklich.


Sabine hatte wieder Boden unter den Füßen. „Prima, dann warte ich auf eine Nachricht von Ihnen?“ Es war eine Mischung aus Feststellung, Planung und Frage.


Er nickte und drehte sich um. Und schon war er aus der Tür.


Sabine bemerkte, wie heiß es in der Kammer war. Sie zog sich den Lippenstift nach und betrachtete ihr gerötetes Gesicht im kleinen Taschenspiegel. Was war das gewesen? Was wird das heute Abend? Auf jeden Fall ein Abenteuer. Ihr iPhone klingelte schon wieder.


[image: ]


Gerade hatte Marion angefangen, eine SMS an Sabine zu schreiben, als es an der Haustür klingelte. Im Sonnenschein stand ein dreckiger und verschwitzter Mann. Er hatte pechschwarze Haare, einen dunklen Zweitagebart, trug lehmige Stiefel und ein ausgeleiertes T-Shirt.


„Guten Tag“, er kniff wegen der Sonnenstrahlen die gen zusammen.


Marion schaute ihn überrascht an, sie hatte um diese Uhrzeit die Postbotin erwartet.


„Oh, Entschuldigung, machen Sie weiter“, sagte er mit starkem, türkischem Akzent und deutete auf ihr Handy.


Marion tippte schnell die Grilleinladung an Sabine weiter. Während sie auf ihr Display schaute, wurde ihr bewusst, dass sie ein ausgeleiertes, mit Erde beflecktes T-Shirt trug, ohne BH darunter. Sie hielt das Handy vor ihren Körper, damit der Mann nicht sah, wie sich ihre Brustwarzen durch den Jersey abzeichneten. Als sie fertig war, blickte sie zu ihm und lächelte ihn fragend an.


„Äh, Verzeihung, ich komme von Baustelle und Wasser ist aus.“ Er zeigte seine leere Wasserflasche. „Und ich möchte fragen, hier ist Wasser im Garten?“ Dann zeigte er mit einem breiten Grinsen eine Reihe unverschämt schöner Zähne.


„Aber ja, natürlich, kommen Sie doch mit“, antwortete Marion ganz verwirrt und ging ihm voraus in den Garten. Dort griff er sich den Gartenschlauch, wusch sich die Hände und hielt auch seinen Kopf drunter. Tropfend wie ein Hund füllte er die Flasche und setzte zum Trinken an.

OEBPS/Images/7_1.jpg





OEBPS/Images/5_1.jpg
—
B





OEBPS/Images/cover.jpg
(i

splitter.. faser ..

\ w\
Suss!
B

e

Carla Grin





OEBPS/Images/10_1.jpg





